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Schlussworte des uöm^
Urteil Ober die Gewalttaten gegen die deutsche Minderheit in Polen

Auf Graud des vwn deutschen Reiclis- 
auflenminister Curtius vorgelegten Be-i 
lasiungsmateriah müßte der polnische 
Außenminister Zaleski selbst zugeben, 
daß Polen das Genfer Abkommen und 
die Minderfieitenverträge verletzt habe. 
Doch versuchte er diese deutsche Be­
schwerde, wie erwartet wurde, als einen 
Versuch DeutsdHands die Revision 
seiner Os^renzenihervorzuheben, dar- 
zustellen. Jedoch konnte er auch da­
mit die Schuld Polens nicht verbergen 
un4 der Rat nahm'dazu streng Stellung.

hiit -der Annahme einer Einigungs­
formel auf-der SäHußsitzung des Völ­
kerbundes ist der deutsch-polnische 
Streitfair.zu Gunsten Deutschlands bei- 
gelegt.

Die Annahme -ides Berichtes stellt 
einen starken ^Erfolg für Dentscliland 
dar-; Polen hat diodeutseßen Forderun­
gen in den wesentlichsten Punkten -an- 
genoaunen. #

■Es ist in /zähen, oft, sehr erregten; 
Verhandlungen erreicht worden, daß 
Rat eine Vorfetzang des Genfer ÄbkoBi- 
mens festatdllt, Tür iPolen die Vcr- 
pflichiang ausspricht. die Wiederholung 
ähnlioher Gewaltakte für die Zukunft 

• zu vedhindeut, und den Auftrag 
erteilt, über die Durchführung derStral- 
und Wiedergutmathungstuallnahnien so­
wie über die Aenderune des Regimes 
in Oberschlesien im Mai Bericht zu 
erstatten.

Dieser Sieg. <ler von .DcutschLmd 
für die .deutschen Minderheiten in Ober- 
schlesiea in Genf.etfochieii worden ist. 
wird von allen Minderheiten.^anz gleich, 
welcher Nationalist sie anp&örcn und 
in welchem Staate sie leben, mit freu­
digster Genugtung (begrüßt werden.

Diese Genfer Erfolge wenden den 
Minderheiten neue Kräfte und Energien 
in ihrem Abwehrkampfe gegen die mehr 
oder weniger gewalttätigen Eoinatio- 
nalisierungsversuche ihrer Regierungen 
gehen und werden hei den Mindafhei-1 
een das teilweise doc* recht bedenk 
lieh ins Wanken gekommene Vertrauen 
gum Völkerbunde wieder hersleJlen.

Die Hemelbcschwerde kommt auch' 
noch vor die Ma&agung

A<n Sonnabendnachmititag, den 24. 
Januar wurde die Beschwerde des Me- 
melgdbiets vom Völkerbundrat behan­
delt. Da, wie schon mitgeteili, die'-er, 
Teil der Beschwerde wichtige Regie- 
runga- uud Wirtschaftsfragen belrifll, 
entstanden ganz unerwartet hefige De­
batten während derSiizung, Es wurd- 
vom Bcrichtersiutter der Memeler Be 
«chwerdc der Vorschlag gemacht, das 
Haager Tribunal zu Rate zu ziehen.

Sie haben noch nicht 
unter deulschef Ueimalblail, die 

ßleulKchen <Ha^thrieMen,

beslelli 9 Tuen Sie dat urwenüg- 

lieh und fordern Sie auch Ihre 

Verwandten auf, dauclbi m tun

Doch um die angeschnittenen Fragen 
gründlicher zu erörtern, ist beschlossen 
worden, sie nach einer eingehenden 
Prüfung und Gutachten noch einmal 
vor die Mai-Tagung zu bringen.

Litauisc?-polnische Streitfrage vor 
das Haager Gericht

Von den polnisch-litauischen Streitig­
keiten. die schon jahrelang den Völker­
bund beschäftigen, bildete diesmal 'die 
Frage der Wiederherstellung der Holz­
flößerei auf der Memel und des Tran- 
sit Verkehrs auf der Eisenbahnlinie zwi­
schen Romny und Libaudie Hauptver- 
handlung. Da sich die litauisi^e Re­
gierung mit Erfüllung des letzteren 
nicht einverstanden erklärte, wurde 
beschlossen, ein Gutachten des Haager 
Gerichtshofes einzuholen.

Ahrnstungn-Konferenz 1932
Laut eine« offiziellen Bcsdilusees in 

Genf mH die Abrüstungskonferenz am 
£ Februar 1912 statrfinden. Der Vort 
sitzende und der Ort der Konferenz ist 
noch nicht bestimmt

Schluss der 62. Tagung
Am Sonnabend, den 24. Januar wurde 

nach Erledigung sämtlicher auf der Ta­
gesordnung stehenden Fragen die 62. 
Tagung geschlossen. Die nächste Ta­

gung wird im Mai ds. Js. stattfinden.

Vom 8, bis zum 21. Jinuar fand la Kaun« eine Konferenz der litaoUchen Kreb- 
ch«b «litt. Ei Warde eine Reihe Ven»»ltun£i!ri£*n besprochen.

Der litauische Mmiiterpräiident Tubelli war Tom 23^-25. Januar in Begleiftui! 
de* lettischen Ministers In Kann« nach Riga gereist um eine Gejenvisitc dem let- 
liseben Ministerpräsidenten «hznstatten.

Am 25, Januar tagte in Kaunas die Konferenz der volkiwzialislkchen Partei Li- 
tauens.

Im Kreise Kaunas sind zahlreiche Erkrankungen an Flecktrpk« zn verteichne.
Am 27. Januar Ist die UUuscke Delegation mm roiaernund, bestellend «ui dem 

Ham Aussenminister Dr. Zaunin und Prol. Tamoialtls, nach Kaunas surEckgekehrt.
In der vorigen Woohe lind durch den Memel er Halen 3.485 Zentner Bacon nach 

England ausge fahrt worden.
Dfe Vertreter dbs Landwlrtschaltsministeriunii Herr Mlkilonl« und der Genossen- 

■chaft „Lletükla", Herr Dagys, aind nach Lettland und Estland au Verhandlungen aber die 
Anilnhr litauischen Getreides gereist

An 24. Januar land in Riga eine Sitzung des Zentralbüros des Baltischen Stid- 
teverbandea «talt. Es wurde beschlossen, eine Konferenz des Verbandes In Reval eln- 
znberolen. Litauen war durch den Kauener BSrgermeister VllelJls vertreten.

Am TK Januar kicrtc dar gewesene deutsche Kaiser Wilhelm II seinen 72, Ge- 
.liurlatag. ____

Am 27. Januar leierte die ganze Welt den 175, Geburtstag des zu Saltburg ge­
borenen deutschen Musikers Wolfgang Andreas Mozart.

In Manchen bat ein Prozess gegen einen Goldmacher, namens Tausend, begonnen. 
Suiae angebliche Erfindung Gold zu machen ha! s-hr viele verlockt, aieh daran mit geld­
lichen UnteriiatzuagM zu beteiligen und deshalb sitzen an! der Anklagebank welthe- 
kanple, angesehene Pereönilchkeitcn,

Auf Befehl des indischen VicekSuigi wurde der FBhnr der naftonalliHschen 
BeweiBig Gandhi aus den Gelüngnis entlassen.

la Roglnik unweit von Moikiu wird eine Radiostation errichtet, die die sllrk.k 
der Wett »ein wird.

In einem Krankenhaus la Haag ist am 23. Januar die wellberahmte russische Ttn- 
zerin Ahua Pawlowa gestorben.

In Safnrar-en Meer Ist ein rassisches Schiff gesunken, wobei 36 Mann Besah uni 
und 4 Mitreisende den Tod landen.

In Warschau hat eine DutoutnUok von 4000 polnlaclun Studenten gegen die 
Gewalttaten gegen die polnischen Minderheiten in Breit-LHowsk stattgefunden.

Wfihrend der Manöver des polnischen Heeres an der deutschen Grenze haben 20 
SgMatea deulicbes Goblet betreten, wogegen Dautwhland Protest erhoben hat.'

Amerika* 'PrbiÄont Hoover hat die Bevölkerung aufgelordert «r die Arbaits 
thafiBBltitSa b' h"' lflT Z*Mk* d®®1’ Role Kreu 10 MJ"Jo-

» “ 8014 •*“" g4ud*tan Schiffes Tar 120.00« Dollar
Rsuacbglftt biKUagnahmt.

Landtag und 
Direktorium

' Der Memellündische Landtag hat 
dem Direktorium Böttcher das Vertrau­
en ausgesprochen.

Eine neue politische

Wie verlautet, soll in Kowno eine 
neue politische Partei der liberalen De­
mokraten gegründet werden, die eine 
ZwischeBstdlung zwischen den Volks- 
Sozialisten (valsL liaudininkai) unddei 
Nationalisten (tautminkai) cinnehme 
soll.

Wie 'das Innenministerium mitteilf, 
sind dort 2000 Gesuche tun Erlangung 
der Litauitchen Staatsangehörigkeit ein­
gereicht.

Regierungsumbil­
dung In Frankreich

Während der französische Außenmi­
nister Briand in Genf ‘■erhandelte, trat 
das Ministerkabinett in Paris zurück, 
da ihm vom Parlament das Mißtrauen 
auagesproöhen wurde. Der Präsident 
der ,Republik hat Laval beauftragt, der 
•es aiich tvdHbrachte, ein neues Kabinett 
zu bilden, Ak Außenminister ist wie­
der Briand bestimmt.

Schiff 8 katastr oph e
In einem Hafen des Mittelländischen 

Meeres entzündete sich das im Schiffe 
vorhandene Karbid, das das ganze 
Schiff zerstörte und 11 Matrosen töd­
lich und 4 Idben'- geIah lieh verletzte.

en völkischen
i aderheiten

„ .iinderheitenrecht ist eine Frage, 
•eute die ganze Welt angeht. Es 
dier auch die Frage, an dessen Lö- 

o ich zu beteiligen der Völkerbund 
le seine Mitglieder verpflichtet 
Fast jeder Staat hat in fremden

W ;rn seine Volksgenossen, um deren 
er besorgt ist. Bisher ist aber 

t 'ten jemand für die Minderheiten 
’ .eien,

■ träge, Abkommen und Bestim- 
r'en, die der Völkerbund «hon bei 
. in Entstehen zum Schutze der 

J—Vjerheiten festgclegt und sngenom- 
men hat, liegen Leute schön besiegelt, 
mit Unterschriften versehen, bedeu- 

' tungsins in den Schubfächern des Völ- 
' Verbundes. Die dem Völkerbunde an­

gehörenden Staaten glaubten ihre Pflicht 
durch feierlich gegebene Versprechun­
gen in ihren Minderheiten-D e k 1 a r a- 
tionen, ohne an deren Erfüllung 

1 auch nur etwas zu denken, getan zu 
. hahen.
। Diesem mußte das im Mittelpunkt 

Mimt I icher Wei t poh t i k stehende Deutsch- 
, land mit seinen über die ganze Welt 
[ zerstreuten 40 Millionen Minderheiten, 
r na^licherwrisc entgegentreten. Daß 
• man diesen Versuchen auf verschiede­

ner Art enfgeßenzutreten bedacht war, 
zeigen die Gespensterhilder der den 
Minderheiten „freundlichen“ Zeitungen. 
K olonisieru ngsversuche, Gre nzrevisin­
nen und alles Mögliche wird den Vor­
kämpfern des Minderheitenrechts vor­
gehalten. Fragen rein politischer Natur 
werden hier mit Fragen rechtlicher Art 
ideicbgestellt, um nur auch weiter die 
Minderheitenrechte zu vertuschen.

Die letzte Vöikerbundstagung ist der 
Minde heitenfrage von ganz besonderer 
Bedeutung. Aller Augenmerk wurde 
diesmal auf unmöglichen Zustände und 
ruhe Gewalttaten gegen die deutche 
Minderheit in Polen gerichtet. Man 
bewerte das Ergebnis dieser deutschen 
Minderheitenbcsrhwerde wie man will, 
aber ah ein siegreicher Vorstoß des 
Kampfes um Minderheitenschutz wird 
es für immer in der Geschichte dastehen. 
Polen ist durch die Bestimmungen in 
Genf gezwungen, nach 4 Monaten Re­
chenschaft vor den Vertretern sämtli­
cher Staaten zu geben, welche Ver- 
geliungs- und Scbadenersaizinaßnahmen 
es unternommen hat. Ferner wird es 
auch mitteil n müssen, wa« es getan 
hat, um in Zukunft ähnliche Gewalt­
taten gegen, die Minderheiten in Polen, 
zu verhüten. Gern hätte l'rankreich 
seinen Pflegling Polen in Schutz ge­
nommen. aber die Beweise waren zu 
offen und zu stechend, um auch nur 
einen Teil der Schuld Polens zu ver­
wischen. Denn wenn der franzö-ische 
Außenm nister Bi iand sein Europabünd- 
nis durchsetzen will, so muß er auch 
Sorge tragen, daß die seinem Plan im 
Wege liegenden Hindernisse überbrückt 
werden, Und unter den schwierigsten 
Hindernissen steht eben die Minder­
heitenfrage. Frankreich scheint aber 
anderer Ansicht zu sein, denn in sei-
nem geplanten Europabündnis sind die 
versteckten Ziele, den Weg der Abän­
derung der zu seinen Gunsten ausge­
fallenen Friedensverträge zu verbauen 
und die Minderheitenpolitik zur Be­
deutungslosigkeit zu bringen, deutlich 
erkennbar.

Durch den Vorstoß Deutschlands er-



mutigi, sehen wir auch schon auf dem 
Völkerbundstische die Beschwerde der 
ukrainischen Minderheit in Polen.

Deutschland hat den Weg. geebnet.
" Denselben Weg werden auch andere 

unterdrückte Minderheiten folgen/ 
Der Kampf einer Minderheit nm ihre 
Rechte wird und kann nicht mehr wie 
früher als Verrat angesehen werden, 
er.ist die Behauptung ihrer durch 
Verträge und Abkommen e e s i c h e r- 
t e n , R t c h t e, Keinesfalls wird da­
durch die Loyalität dem Staate gegen­
über verletzt. Denn eine Minderheitj 
die für seine eigenen Rechte zu käm­
pfen versteht, wird auch die Rechte 
des Staates, dem sie angehört zu ver­
teidigen wissen.

Jeder weiß es, daß unsere evangeli­
schen Brüder, die Letten, im Norden 
Litauens mit Schuten in ihrer Mutter­
sprache gut versorgt sind. Obgleich 
ihrer drei Mal weniger sind, als Deut 
sehe irn Süden Litauens, so haben 
sie doch doppelt so viel, staatliche 
Schulen.

Das gibt zu denken. Wem haben 
es die Letten, alles treue litauische 
Staatsbürger, zu verdanken? Niemand 
anders, als Lettland selbst, das an seine 
Volksgenossen denkt, seien sie auch 
Bürger eines andern Landes. Niemand 
denkt daran, den Letten Litauens einen

Aus den Zeitungen
Eine litauische Zeitung über das 

Deutschtum in Kybarty
In Nr. 2 der in Kybarty erscheinen­

den Wochenschrift „Müsu Nauiienos“ 
finden wir auf Seite 2 einen Artikel mit 
der Ueberschrift »Aus dem Leben der 
Kybarter Deutschen' in dem un*er an­
derem folgendes ausgeführt wird; .Als 
vor vielen Jahren an der Entstehungs- 
siätte des Städtchens Kybarty, die West­
europa mit Rußland verbindende Eisen­
bahnlinie gebaut wurde, wurden von 
der, den Bau leitenden, französischen 
Gesellschaft aus dem Nachbarlaade 
Deutschland, besonders aus Ost preußen, 
verschiedene Handwerker, Dienstleute 
und Arbeiter herbeigeholt und an der 
Eisenbahn angestellt“....

»Nach der Uebergabe der Eisenbahn 
an Rußland, kamen auch die dortigen 
Deutschen unter die russische Herr­
schaft und wurden russische Untertanen. 
Infolge des starken Wachsens der 
Stadt Kybarty vergrößerte sich ent­
sprechend auch die Zahl der dort wohn­
haften Deutschen.

Vor dem Kriege waren es schon 500 
Familien mit 2000 Köpfe von der ge­
samten. 8000 Seelen zählenden Bevöl­
kerung Kybartys“....

....Bis 1880 hatten die Deutschen ihre 
Volksschule mit deutscher Unterrichts­
sprache. Doch später, als sich die Ent- 
naiionalisierungspolitik des Zaren ver­
stärkte. wurden die Deutschen, wie 
auch die andern unterdrückten Völker, 
in ihrer kulturellen Arbeit verhindert. 
Demzufolge wurde 1880 die deutsche 
Unterrichtssorache in der deutschen 
Schule verboten und nur Religion 2 
Stunden wöchentlich in deutscher Spra­
che gestattet",

.Nur nach dem Kriege, als das Un­
abhängige Litauen seinen völkischen 
Minderheiten Kulturfreiheit gewährlei­
stete, begannen auch die Deutscheu in 
Kybarty zu erwachen..,.“

»Nach der Gründung der »Partei der 
Deutschen Litauens’ 1920, gründeten 
die Kybarter Deutschen eine Ortsgrup­
pe derselben, die ihre politischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Angelegen- 
heite.i vertrat....*

.Später, als 1925 der „Kuliurver- 
band der Deutschen Litauens“ gegrün­
det wurde, wurde in Kybarty ebenfalls 
dessen Ortsgruppe gegründet, die von 
der politischen Partei die Kulturange­
legenheiten übernahm.

In erster Linie war dieser Verband 
um den Bau eines Schulhauses besorgt. 
Noch im selben Jahre gelang es. den 
Bau zu beginnen, der 1925 zum Teil 
beendet wurde. In den neuen Räumen 
ist eine 4 klassige Mittelschule eröffnet 
und die Volksschule aus einem gemie­
teten Hause übersiedelt worden.

Zur Zeit besitzen die Deutschen zu 
Kybarty einige gut arbeitende Anstal­
ten und Gesellschaften: eine Genossen 
schaltsbank kleinen Kredits, einen 
Frauen verein, einen Chor, eine Theater­
liebhabertruppe usw... *

.Im allgemeinen muß man sagen, daß 
die Deutschen zu Kybarty 
loyale Bürgerdes Litaui­
schen Staates sind (v. d. Red. 
unterstrichen), wo sie die Möglichkeit 
haben, allen ihren kulturellen Angele­
genheiten nachzukommen’,
»Wer das Lied nicht weiter kann, 

fängt es gleich von Neuem an“.
In der Nr. 21 des »Rytas* vom 27. 

Jan. lesen wir einen längeren Aufsatz |

mit derselben Ueberschrift wie ihn auch 
seinerzeitdie »Lietuvos Zinios“ gebracht 
haben — »Germanisierung in Litauen“. 
Die in diesem Aufsatz enthaltenen 
grundlosen und hetzerischen Behaup­
tungen gegen die deutsche Minderheit 
in Litauen sind schon mit wahrem 
Licht in der Nr. 1 und 2 der „Deut­
schen Nachrichten“ beleuchtet worden, 
und wir haben keinen Aulaß, dazu 
nochmals Stellung zu nehmen, Der 
Rytas scheint leider mit seinen Phan­
tasien zu Ende gekommen zu sein, und 
„wer das Lied nicht weiter kann, fängt
es dann von neuem an“!

nen, wo

haben uiei iur Rechea-
schäft abzulegen, welcher politischen 
Gesinnung wir sind und w.c wir zu 
Hause sprechen. Es kann uns keiner 
befehlen ein Gesuch zu unterzeich-

Mhi gchßitea
und reines Maar sn behonimmen, 
braucht man schon seit 30 Jahren

fliisgiqes
^ixavon^
jetzt auch

3>ixavon
Schampon [PIXAVONl

Zu der Nackricht im , Rytai" Nr. 8 
Uber die Kolonisation Litauens durch 
Deutsche. Siche „D. N.“ Nr. 2 von 19. 
1. 31.

Die Landwirtschaft ist heutzutage 
für den größten Teil der Deutscheu 
Litauens, die einzige Exsistenzmöglieh- 
keit. Bei den überaus billigen Preisen 
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und 
beider allgemeinen wirtschaftlichen Des­
pression, ist es aber kein leichtes und 
kein beneidenswertes Brot das die Land­
wirte essen.

Früher fanden recht viele Deutsche 
durch Betreibung irgend eines Hand­
werks wie Schlosser, Schmied, Tischler 
u. a. ihren Unterhalt. Heute, wo alles 
in den Fabriken viel billiger und ele­
ganter angefertigt wird, sitzen die Hand­
werker zum größten Teil ohne Arbeit 
da.

Die Umstände zwingen uns, sich an 
die eigne Scholle festzuklammern und 
wer keine besitzt, muß bemüht sein, 
Land zu erwerben. Wir schätzen den 
eignen Grundbesitz, und fesseltunsdas 
Land auch noch aus dem Grunde, weil 
es uns eine gewisse Bewegungsfreiheit; 
des Denkens und Handelns gewährt.

Auf dem Lande brauchen wir unser 
Volkstum nicht zu verleugnen, wie 
solches man bedauei Sicher Weise bei 
Manchen in den Städten sieht. Wir

Muttersprache — Mutterlaut
Vorwurf zu machen, sie gar Verräter 
zu nennen, dafür daß ihnen ein frem­
der Staat beisteht.
Der Drang nach Süden? — Nein, so 
denkt niemand!! Und das ist gesche­
hen, lange bevor ein Handelsvertrag 
abgeschlossen worden ist? Es klingt 
wie ein Märchen.

Aber auch nach dem Handelsverträge 
des Jahres 1930 wacht Lettland, aber 
auch Litauen, denn drüben in Lettland 
gibt es genau soviel Litauer. Was lesen 
wir? Amtlich wird nritgeteilt:

Lei11 ändis c h-li tauische Sclrilkon 
ventiou.

Elta. Kaunas, 20. Januar. In 
Kaunas haben die letdandisch-li- 
tauischen Besprechungen über 
Schulfragen begonnen. LeltJändi- 
scherseits nahmen an den Bera­
tungen der Gesandte Leepin, der 
Sirektor des Schuldepartnments 

soIin und Volksschutdirektor Jür­
gens teil, litauischerseits der Di­
rektorder Osiabtedung des Außen­
ministeriums Dailide, der Direk­
tor der Grundschulabteilung beim 
Bildu ngsmin istcriu m Wokietaitis
und Departementsdirektor Jaschu- 
kaitis.

Müssen wir nicht erröten, ob dieser 
trocknen Nachricht? Mman wagt es zu 
zeigen, daß die Muttersprahe der Brü­
der hüben und drüben ebensoviel oder 
gar mehr wert ist, als Bacon oder Speck?

Das ist weise Politik, uod weise 
sind die Staaten, die so mit einan­
der reden: achtet was uns hei­
lig ist, so achten wir, fwas 
Euch heilig ist! Aber dazu ge­
hört der gute Wille, der Glaube an 
die gerechte Sache, dann braucht mau 
auf »psychologische Monanks“ nicht zu 
warten; solche sind immer da.

Hierbei denken wir mit herzlichster 
Teilnahme auch an die Litauer in Ost­
preußen, mögen auch die endlich ein- 
mal ihre eigene Schule haben, von 
Herzen wünschen wif es ihnen, denn

Muttersprache — Mutierlaut —
Oh wie wonnig — Oh wie traut — 

Aber immerhin; gib, damit Dir ge-
geben werde. Kd.

Gedanken
Keiner weiß, wenn er uusgeht, 

ihm begegnet; er geht aber doch
was 
aus.

desDie interessanteste Erfahrung 
Lebens ist der Tod. Schade, daß sie 
nur einmal gemacht werden kann.

Wir werden geboren, ohne zu wol­
len; wir leben unsere Kindheit nach 
fremden Willen. Der Zwang der Ver­
hältnisse gestaltet dem Manne das Le­
ben, und der Greis weiß nicht, was 
er tut und treibt. Und sie alle, Kind, 
Mann und Greis wähnen sich frei. 
Aber die Gottheit lächelt dazu.

Die iragiK der Deuischen in Ulanen
als Deutsche den

Gottesdienst in litauischer Spra­
che fordern.

Bei der Durchführung der Bodenre­
form und Aufteilung der Güter, wurden 
wir fast allgemein übersehn. Es bleibt 

। uns daher nichts mehr übrig, als Land 
zu teuren Preisen zu erwerben, m 
Litauen stehn augenblicklich noch sehr 
wenige Bauernwirtschaften zum Ver­
kauf: auch ist das Land, besonderns an 
der deutschen Grenze, ziemlich teuer, 
Im Memelgebiet dagegen, steht heute 
infolge Ueberschuldung, hohen Steuern 
und Mangel an Absalzmöglichkeit der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, fast 
jeder dritte Landbesitz zum Verkauf, 
Eine Erwerbung von Land im Memel- 
gebiei ist aber, bei den heutigen Ver­
hältnissen, nur mit Hilfe vonSubsidien 
durch den Staat oder Gewährung bil­
liger Anleihen, möglich. Leider werden 
für Deutsche nur selten Kredite zum 
Ankauf von Land gegeben, von ander­
weitigen Uunterstützungen ganz ab- 
gesehn.

Der Verstand des „Rytas“ kann es 
also nicht lassen, wie die Deutschen 
in Litauen Land kaufen können, wo 
sie doch nicht so leicht Anleihen und 
Unterstützungen bei den Banken be- 
LmimeiiJDaQ fremde Hilfe bei den hicsi 
gen Deutschen unbeteiligt ist, kann „Ry­
tas“ und auch jeder andere, aus folgen­
der Schilderung/ aus dem Leben ei­
nes Deutschen entnehmen, welches wir

als B. aus hunderten von ähnlichen Fäl­
len zum Abdruck bringen.

Ein höherer deutschstämmiger Beam­
ter mußte nach längerer Dienstzeit zu- 
rücktreten. Einen andern, seinem Range 
entsprechenden Rosten erhielt er trotz 
bester Empfehlungen nicht.

Als Sohn eines Bauern kam er ztt 
dem Entschluß ein Bauerngut im Me- 
melgebiet zu kaufen und sich der Land­
wirtschaft zu widmen. Wenn Litauer 
im Memelgebiet Land erwerben, so 
bekommen sie, unter sehr günstigen 
Bedingungen langfristige Anleihen, bis 
zu 75% des Kaufpreises. Unser Deut- 
rcher. in der Ueberzeugung ein gleich­
berechtigter Bürger zu sein, vereinbart 
den Kauf eines Landbesitzes und wen­
det sich mit diesem Anliegen an eine 
entsprechende Bank. Nach langem War­
ten. wird er persönlich vorstellig und 
eihält die Aufforderung Empfehlungen 
vom Kriegs und Landwirtschafis-Mi- 
ntster zuzustellen. Als er auch diese 
beibrachte, erhielt er nach einer gerau­
men Zeit den Bescheid, daß der Fond 
angeblich erK. "oft sei. Natürlich muß­
te er vom Kaui „arücktreten, tro.izdem 
es mit Unkoslen verbunden war. weil 
er bereits Anzahlung geleistet hatte.

Schließlich gelang es unserem deut- 
schen Michel eine Anstellung bei einer 
Firma in Memel, zu bekommen. Um 
ein eigenes Heim zu haben, will er in 
Memel eine Villa kaufen. Eine Meme- 
ler Bank, deren Mitglieder zum gioßten 
Teil die Hausbesitzer Memels sind, gibt 
zur Erwerbung von Häusern annehm­
bare Kredite. Er wendet sich an diese 
Bank, mit dem Ersuchen eine Anleihe 
gegen erste Hypothek auf zu nehmen; 
bekommt natürlich einen abschlägigen 
Bescheid. Der nicht offizielle Grund 
der Absage soll ungefähr lauten: »Aus 
[enseits der ehmaligen Grenze zuge­
wanderter Litauer.“ Hier liegt 
die ganze Tragik unseres Volkstums. 
Die einen lehnen uns ab weil wir 
Deutsche sind, die andern erken­
nen uns nicht ar w eil wir Li tau- 
e r sind.

Mögen sich auch die einen von uns 
ib wenden und die andern sich von 
der Zugehörigkeit zu einem gemcinaam- 
men Stamme entsagen, wir bleiben 
doch waawir sind—nämlich Deutsche.

Hahrich



* ^ür den £andwirt S
^ie man eich bei S’idlerarmut 

helfen kann
Angesichts der großen Futternot, die 

in vielen Bezirken besteht, hatte eine 
Besprechung stattgefunden, an der ich 
teilnahm. Es sei mir gestattet, in Kür- 
ze mitzuteilen, was ich den Landwir­
ten, die ja im allgemeinen jedes Jahr, 
wenigstens in vielen Gegenden, über 
großen Futtermangel zu klagen haben, 
empfehlen kann.

Was ist nun Futternot im Kulistall 
und wie entsteht sie? Unsere Tiere 
brauchen zur Erhaltung ihres Lebens 
Fuller. Dieses nennen wir Erhaltungs­
futter. Durch das Erhaltungsfutter 
wollen wir zunächst mal unsere Tie­
re satt machen, also ihr Hungergefühl 
stillen I Wollen wir nun noch Nutzen, 
also Milch, Fleisch und Fett von un­
seren Tieren haben, so müssen wir 
ihnen noch mehr gehen als Erhaltungs­
futter und dieses Mehr nennen wir 
.Produktions- oder Leistungsflitter". 
In den sogenannten futterarmen Ge­
genden haben die Landwirte zuviel 
Vieh im Verhältnis zu dem vorhan­
denen Futter, sie hungern ihre Tiere 
durch den Winter, haben keinen Nut­
zen von ihnen und vertrösten sich 
auf den .hoffnungsvollen Sommer*, 
•wo aber die armen Tiere vielfach 
■ebenso hungern müssen wie im Win­
ter. Hierin liegt der Krebsschaden in 
leider allzuvielen Wirtschaften, sie 
können nicht hoch kommen, wnn 
■dieser Grundfehler nicht eingesehen 
und beseitigt wird! Wie ist dem nun 
abzuhelfen ?

Allergrößte Sparsamkeit mit dem 
■Heu und mit den Hackfrüchten. Man 
muß mit seinen Beständen bestimmt 
bis zum 15. Mai auskommen und zwar 
so, daß man den größeren Teil gegen 
das Frühjahr geben kann, man soll 
daher dieses Heu nur in kleinen Ga­
lten füttern, damit von dieser .Deli­
katesse“ auf keinen Fall etwas ver­
loren geht. Man sagt: ein gutes Heu­
jahr ist ein gutes Milchjanr. Wenn 
auch die Menge in diesem Jahre ver­
sagt hat, so ist doch die Güte der bei­
den Heuernten überragend, so daß ich 
ihoffe, daß wir ein gutes Milchjahr 
haben! Da wir nun in vielen 
■Wirtschaften, wohl sogar in den mei­
sten, nicht soviel Heu haben, um un­
sere Kühe damit satt zu machen, so 
wird inan zum Roggenstroh greifen 
müssen, um die Tiere satt zu machen. 
Das Roggenstroh gehört nun eigent­
lich nicht in den Bauch der Tiere, 
sondern unter den Bauch als Slreu- 
stroh, denn cs ist sehr hart und schwei- 
verdaulich. Da aber in den Wirt­
schaften des ganz leichten Bodens fast 
nur Roggen gebau wird, so müssen 
wir uns auch mit ihm abfinden. Wir 
können das Stroh aber weicher und 
bekömmlicher machen, indem wir es 
Häckseln und fein mit zerkleinerten 
Hackfrüchten vermischen,zu sogenann­
tem Brühfutter. Dieses wird, wie der 
Name schon sagt, durch eigene Wär- 
■me gebrüht. Man legt, wenn man 
nur irgend Platz hat, 2 bis 3 Bräh- 
lutterhaufen an und muß es so auf­
schütten, daß es gelinde warm wird. 
Es darf weder zu heiß noch zu warm
sein, muß möglichst Körpertemperatur 
oder Hundwärme haben. Durch das 
Brühen wird der harte Häcksel wei­
cher, das Vieh frißt dieses Fuller sehr 
gern und kann damit gut satt gemacht 
werden. Wer mit Rühen oder Wru- 
ken nicht r icht, kann in diesem Jahre 
rohe Kartoffeln zerkleinern und zu- 
fültcrn, da man für Kartoffeln ja lei­
der nur einen sehr geringen Preis 
•erzielt. Bis 50 Pfund Rüben oder 
’Wrnken oder bis 25 Pfund rohe Kar­
toffeln kann man den Kühen ruhig 
«eben. Rei gutem Milchpreis wird 
Kraftfutter unentbehrlich sein. Zum 
Ankauf wird vielen Wirtschaften das 
<jeld fehlen; sie sollen daher zum 
'wirtschaftseigenen Kraftfutter greifen, 
und da ist Gemengeschrot das beste I 
Aus gutem Heu, BrQlrfutter und Ge- 
tnengeschrot kann die Kuh gute Milch 
•erzeugen. Gemengeschrot ist außer­
ordentlich billig und daher in diesem 
ah re gant besonders zu empfehlen.

J

Sodann soll man den Kühen genügend 
Wasser zur Verfügung stellen. Leider 
habe ich sehr häufig festslellen müs­
sen, daß die Milchkühe in sehr vielen 
Wirtschaften neben Hunger auch noch 
Durst leiden müssen.

Das sind die Vorschläge für die Ge­
genwart.

Wie sollen wir uns aber für die 
Zukunft helfen, damit die Futternot 
kein alljährlicher Dauerzustand bleibt? 
Ist es überhaupt möglich, daß man 
seine Kühe Jahr aus Jahr ein satt 

nährl sind. Wir müssen daher unsere 
Wirtschaft mehr auf Futter einslellen. 
Also Landwirte, wenn Ihr vorwärts 
kommen wollt, verringert Eure Ge­
treideflächen, denn Getreidewirischaf-

machen kann? Ich beantworte diese 
Frage mit einem entschiedenen Ja?

Einmal müssen wir unseren Vieh­
stand dem vorhandenen Futter an- 
passen. Eine Kuh, das ganze Jahr 
gut satt gefüttert, bringt mehr Milch 
und besseren Dung, als drei mager 
gehaltene! Verhungerte Tiere, wie 
man sie leider viel zu häufig findet, 
bringen keine Erträge und schädigen 
die Landwirtschaft. Schon der Dung 
allein zeigt an, ob die Tiere unterer-

Pflege der Jlrbellspferde im Winter
Obwohl es sehr wesentlich ist, die 

Pferde vor Erkältung zu schützen, isl 
der Gebrauch warmer Decken im all­
gemeinen doch nicht zu empfehlen, 
da hierdurch das Wachstum der Win­
terhaare verhindert wird und die Tiere 
unnötigerweise verweichlichen. Das 
Auflegen von wollenen Decken ist je­
doch geboten, wenn die Tiere ‘'bei 
schlechtem Wetter längere Zeit im 
Freien stehen müssen, zumal wenn 
sie erhitzt sind. Dagegen ist das Be­
decken der Pferde während der Ar­
beit höchst unzweckmäßig, da hier­
durch die Transpiration beeinträchtigt 
wird. Auch im Stalle sollen aus dem 
gleichen Grunde keine Decken ver­
wendet werden; allerdings solider 
Siall so gut gebaut sein, daß er den 
Tieren vollkommenen Schutz gegen 
Kälte und Zugluft gewährt. Erhitzte 
Pferde führe man einige Zeit nach 
dem Ausspannen herum, bis sich Herz 
und Lunge beruhigt haben. Im Stalle, 
reibe man sic dann mit einem Stroh­
wisch oder Tuche trocken. Müssen 
die Pierde wegen mangelnder Arbeit 
längere Zeit im Stalle stehen, wasim 
Winter nicht selten der Fall ist, so 
ist es insbesondere bei schweren Ar­
beitspferden empfehlenswert, sie täg­
lich einige Zeit im Freien zu bewegen. 
Das Scheren der Arbeitspferde möch­
ten wir durchaus nicht empfehlen. 
Etwas anderes ist es mit Reit-, Kutsch­
pferden n. a. An den Fesselgelenken 
haben Pferde kaltblütigen Schlages 
meistens einen starken Haarwuchs. 
Um den Pferden nun ein zierliches 
Aussehen zu geben, lassen sich Pferde­
besitzer verleiten, diese Haare kurz 
abzuschneiden. Dadurch soll aber 
die unter dam Namen Mauke bekannte 
Ausschlagkrankhcit begünstigt werden. 
Die kurzen starken Haare reizen die 
Haut Sind die Fesselhaare sehr lang, 
so darf man sie schon etwas kürzer, 
aber so weit zurückscheren, daß sie 
wie Bürslenhaare daslehen, soll man 
nicht. Rei Eintritt von Frost suche 
man das Hinstürzen von Pferden zu 
verhindern. In erster Lime kommt
es hier auf einen sachgemäßen Huf- 
be-chlag an. Vor allem müssen die 
Hufeisen passen und den Pferden ein 
sicheres Auftreten ermöglichen. Ge­
schärfte Stollen und Griffe geben den 
Tieren auf glaten Straßen einen besse­
ren Halt. Als zweckmänig hat sich 
auch die Anwendung des Pferdescho­
ners erwiesen, da die Pferde infolge 
des langsameren, gleichmäßigeren An­
ziehens weniger leicht ausgleiten, Hau- 
lig gibl der unter den Hufen sich 
ballende Schnee Anlaß zum Slürzen 
der Pferde oder ist nicht seilen auch 
die Ursache von Sehnen- und Bänder- 
zerninger. Zur Verhinderung dieses 
Einballers des Schnees wird die An­
bringung von Einlageohlen empfohlen. 
Man nimmt ein fingerstarkes Bündel 
langen, gesunden Roggenstrohes, bin­
det es an dem einen Ende mittels 
eines dünnen Bindfadens zusammen 
und weicht es im Wasser ein. Dann 
flechtet ,mau aus dem Bündel einen

ten bleiben gerade bei uns besonders 
unsicher, hallet weniger Vieh und 
füttert das vorhandene besser. Ihr 
h-abt dann gute Erträge und guten 
Dung, der die Ackerfrüchte besser und 
sicherer gedeihen läßt. Wir müssen 
wirtschaftlich vorwärts kommen, wenn 
wir nicht untergehen wollen, und da­
zu gehört, daß wir unsere Rindvieh­
zucht auf die Höhe bringen 1

Stakemann-A Hens t ein.

dreiteiligen Zopf, welchen man der­
artig fest zusammenrolll, daß seine 
breiten Seiten aufeinander zu liegen 
kommen. Um dem so oft entstande­
nen Strohteller Halt zu geben, heftet 
man ihn zusammen, indem man mit 
Hilfe einer entsprechend langen Nadel 
quer durch die Zopfwindungen ein 
paar Fäden zieht. Die_ Anbringung 
dieser so hergestellten Einlagesohlen 
geschient in der Weise, daß man sie 
auf die Hufsohlen auflegt und ihre 
Ränder zwischen Eisen und Huf ein- 
schieht. Es empfiehlt sich, vor Auf­
legen der Strohpuffer den Strahl und 
die Strahlwinkel mit verdünntem Teer 
oder einprozentiger Creosotlösung zu 
bestreichen.

./lux dem ffladioprogramm
Jeden Tag 10 Uhr - Nachmiltag«konzerl, 

IX Uhr — Zeit und Wetterbericht, Chronik, 
19.50 Uhr - Abeiidunterhaltung.

Sonntag, den 1. H. 16,50 Akordeonsoio, 
21,20—22,30 Konzert. Montag, den 1. II. 17,50 
Patephonmiisik, 19,30 Translation der Oper 
„Dämon“. Dienstag, den 3. II. 17,50 Geige«solo, 
21,20 Ko az rt. Mittwoch, den 4. 1.21,20 — 
22.30 Konzert, Donnerstag, den 5, II. 17,40 
und 18.50 Mandollnen-Gittarenorchester Kon 
zeS. 21.20—2J.3O Konzert. Freitag, den fi. II 
2120—23,30 Konzert. Sonnabend, den 7. II. 
lü,3o Lieder, Gespräche und Musik, 21,20 — 
22,30 Konzert.

h y m ©
Er: .Du klagst immerfort und.lebst wirklich 

Wie im Paradiese“.
Sie: «Ja, insofern als ich nichts auzuztehen 

habe». Das Sonntagskind

«Frieda», rief die Hausfrau, «wieviel Zeit 
haben Sie die Eier kochen Jassen?»

«Fünfzehn Miauten, gnädige Frau».
«Uin's Himmels Willen I Ich habe Ihnen doch 

ausdrücklich gesagt. Sie sollen ein Ei nicht 
länger als drei Minuten kochen».

«Freilich, gnädige Frau», sagte Frieda, «ober 
es waren doch fünf Eier».

«
Eine bekannte politische Persönlichkeit em­

pfing einen anoutynea Brief. Darin stand 
nicht* weilet als: «Lauseiungel»

Der Empfänger sah den Brief au und lächel­
te: «Ich habe schon viele Briefe bekommen, 
die keine Unter chrift trugen. Aber diesmal 
ist es der erste Fall, daß ich eine Unterschrift 
ohne Brief erhalle».

Rätselecke
Rätsel.

Die erste kann beim Kochen 
entbehren nicht die Frau, 
der Ritter Stolz die zweite, 
ein felsenfester Buu.
Des Ganze kannst du finden 
als Staßt. an Reizen reich, 
in einem schönen Lande, 
im Lande Oesterreich.

Auflösung des Rätsel* in der Nr. 3: Uhu. 
Oliv, Aha. Ehe.

Rriefknslen der 
Redaktion

Frage von A. B In T, Welcher wichtig­
sten Nahrungsmittel bedarf eine blutarme 
Person ?

Antwort an A. B. In T. Praktische Er­
fahrungen hiben gelehrt, daß es wesentlich 
salz und eisenhaltig- Stoffe wie grünes Ge­
müse nnd Obst sind, die zu empfehlen wären. 
Die drei Grunpen anderer Nahrungsmittel, 
wie Eiweisslnlle iMilch, Eier, Fleisch) Koh­
lenwasserstoffe (Brot, Mehlspelsenju nd Fell­
stoffe (Milch, Eier, Speck) müsseu möglichst 
gleichmässig verteilt sein. An zweiter Stelle 
sind aber Luft, Licht und Reinlichkeit die 
wichtigsten Dinge die Blutarmut zu verhü­
ten und zu heilen vermögen.

Frage von J. B. au* P Ist es wahr, daß 
Auswanderer in Brasilien Land geschenkt 
oder unter sehr leichten Bedingungen zu 
kaufen bekommen.

Antwort an J. B aus P Wie uns die 
brasilianische Vertretung mitleill wird in 
Brasilien kein Land verschenkt. Es ist nur 
möglich für den dort üblichen Preis Grund­
besitz käuflich zu erwerben.

Antworten an unsere Mitarbeiter
Dem Sonnlagskinde.- Wir danken für das 

Zugesandte und werden es lesen. Ihre Mit­
teilung an die .Arminia“ haben wir weiter 
gegeben.

Alle Mitarbeiter In der Provinz billel 
die Redaktion nicht zu versäumen, regel- 
mäS'ig über die letzten Ereignisse uni über 
die Loge des Deutschtums ihrer Gebend zu 
berichten.

Wetterbericht.
In nächster Zeit ist ein« gelinde Wille- 

rang mit Zunahme südwestlicher Winde und 
Steigerung der N tderschlägc zu erwarten. 
Diese Witterung kann längere Zeit bestehen.

Sagen Sie es 
Ihren Bekannten

doll die .Deutschen Nach­
richten“ für Litauen — das 
Heimatblatt aller Deutschen 
Litauens — überall verbrei- 
iuug finden Uuu ciuuluascu 
Sie dieselben, daß auch sie 
sich unserem Leserkreise an­

schließen.

Berichtigung.
Zu der Notiz .Alekwts“ in dec Nr. 2 der 

„Deutschen N ichrichrea“ bittet der Vordaad des 
evang. lutherischen E«angeli« itionsveeeins mit- 
zuteilen. diß die darin erwähnten Behiupiua- 
geu nicht der Tel-aulie eaitpietävu,

l.eidejal A. Raga is ir K. Balbachas. 
Alsakotnisis redaklorius A. Rogalls.

Ronloristin
(Anfängerin) sucht passende Beschäftigung. An­
fragen an die Deutsche Genossen»ch.-B3nk erbetenJakob Hechtmann

Kaunas,Laisvös alü|a 36

Tel. 16-66

Große Auswahl von No­
ten für veHchiedeae In­
strumente sowie Orches­

ter und Gesang
Klaviere, Pianos, Har­
moniums und andere

Instrumente

Englische Gramophone Mar­
ke „ITONIA“ und Platten 
Große Auswahl von gebrauch­
ten Piano*. Zahlungen 'bi* 2'/a

Jahre

Kauft
Flaschenkapseln 
und Bleiplomben

nur hiesiger Aus­
arbeitung bei den

Bleive"’-
arbeitungswerken

1

L Pliuskaitis
KAUNAS»

Duonelalülo 41 J

(

Kaunas, Vytauto pr, 26
Tei. KM4. M-u, »»

■o

Oi'^öscser Benzin 
dniemöüimüiaie 

moiiröte
G1SÖI

ZENTRALGARAGE 
Kaanaa, Vytauto pro»?. 26 

Karmeliiq • Garage 
Pram ir Ciurl. g vig kaape



fürs
£eben

S)ie JlameruAutomobile
der Firma General-Motors International A. S. Cadillac La Salle, 
Oakland, Pontiac, Chevrolet sowie Omnibusse und Lastwagen 
sind stets auf Lager vorrätig.

Man kauft eine Kamera 
nicht (Or eine Saison, 
sondern man möchte ein 
ganzes Leben Freude da­
ran haben. Deshalb muO 
»in auch darauf achten, 
einen garantiert guten 
Apparat zu bekommen.

Bei einer Voigtländer kann man ganz unbesorgt 
sein, denn in jeder Kamera ist die Erfahrung 
von Generationen vei körpert. Und hinter jedem 
Apparat steht dieGaran ie einer Weltfinna. Ei­
nen Katalog oder Prospekt über Voigtländer - 
Kameras sendet Ihnen gern kostenlos

J. JASVOIN
Generalvertreter für Litauen

Fiir sämtliche Automobile unlerhalle ständiges Lager in „CON- 
T1NENTAL“-Bereifung, Benzin, Del, Automobil Ersatz- und 
Zubehörteile. Taxometer der allerbesten Ausführung. Billigste 
Preise / Besichtigung kann jederzeit unverbindlich ohne Kauf­
zwang erfolgen.

ERHARD SOMMER
Kaunas, Laisv^s al. 72. Tel. 7-27 u. 10-03
ModemeAutomobllreparatur-Werkjt8ttenSmeilog.3Tel.26i3

Englisch- deutscher 
Korrespondent u. Buchhalter 
(Deutschbalte aus Rigal sucht 
Anstellung bei einer soliden 
Firma. Offerten an die Deut­
sche Genossenschafts-Bank zu 

Kaunas.

ßUHMISTRUEMPFE
Weltmarke

gegen Krampfadern und Er­
müdung, dünn, posös 

und unsichtbar
erhältlich zu den niedrigsten Preisen bei

EMIL PHILIP
Kaunas. Ukmerg£s plentas 88b Nr.

OrttofMscta wem« öes Lituischeii Rotm Kreuzes

AEG
ELEKTRISCHE 
HAUSHALTS­
GERÄTE

J

DasschönsteGeschenk 
bei allen Gelegenheiten, wie Geburtstag, 
Verlobung, Hochzeit usw. war, ist u.bleibt

Gärtnerei S. Fanstll
Kalinas 1 -fr Telefon Nr. 46

bringt hiermit zur Kenntnis. dau 
sie ihren Betrieb auf das modern­
ste eingfrichlet hat und empfiehlt 

sämtliche
gärtnerischen Erzeugnisse
:u konkurrenzfähigen Preisen

Blumen-Arrangements ★ Palmen 
Schnittblumen * FrOhgemüse

ein elektrischer Apparat 
Bei Benutzung elektrischer Küchen- und Ge­
brauchs-Apparate gilt für den Strompreis ein 

besonderer ermäßigter Tarif.

Amerikos Wo Akcine B-ve
American Oil

Kaunas, Tu ne Ho g-vö Nr. 1. Telefonas 2-63.

FÜR DIE

SCHULE 
ist die zweckmäfli- 
geBleiyle Kleidung 
das einzig Richtige. 
Mit einem flotten 
Bleyle ist Ihr Kind 
nicht nur gesund 
und praktisch, son­
dere auch schmuck 
und vornehm an- 
gezogen. Bewah­
ren Sie Ihrem Kin­
de in den wichti­
gen Jahren des Ler­
nens Gesundheit 
und Spannkraft: 
kleiden sic es in 
Bleyle.

B-ve «Minerva» 
Kaunas Lairvts aL 41 
Tel.------------28-19

KARL nORWISCH

condltorei & Cafe
Gnqnündef 1RA2

äM

Empfiehlt täglich frische:. Kuchen. T.ortm, Kakex leegeläck, Maizip--n. In prower Auswahl: 
PriuineÄ.'Schok^lk^len-FigutcW.'BVsitJlungcu werden schnell und gewluenh»ll au^gelflh^,

Spansluvö «Typolit», Kaune, Ged mlno g-vt 5.

*AuUUe)l Sandal Nr. 4.

Übernimmt: Kanalisa­
tion Wasserleitung- 
Zen trat hei zungen- 
Anglagen sowie sämt­
liche ErdhohrnrheHcn

(Brunen) Mit Garantie

PE DICURE
Chirurgi'.che und Kosmetische 
Spezial-Behandlung von ein­
gewachsenen Nägel, Uühnea- 
aiigen und horten Haut. Be­
endet medizinische Schüle 
»pazleU für Fußpflege in Pa­
ris. Bestellen telef. 2-55. 
KauUuä, ZuMieuiiuiu M->e 3.

Frl. STEIN

Eladio

die neusten Modelle:
Wiende, Philips, Zelefunken

. etc. stets auf Lager

Musikhaus C. SCHUTZE

Karo coniOroa fehle,
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DEUTSCHE NACHRICHTEN
AUS UNSERER LITAUISCHEN.HEIMAT

Um die BeschfiftigungsmSgl'dikeit 
für Ausländer in Litauen.

Am 22. Januar fand eine Sitzung der 
Industrie und Handelskammer zwecks 
Stellungnahme zur Verfügung des in- 
nenministeriums betreffs Beschäftigung 
der Ausländer in Litauen statt. Die 
ebenfalls erschienenen Vertreter der 
Regierung erklärten auf Anfrage der 
Anwesenden, daß in Ausnahme!!’ ’n 
Ausländer mit Genehmigung des Innen­
ministeriums angestellt werden können, 
falls es sich ul. Berufe handelt denen 
hier im Lande keine öder nur geringe 
Arbeitskräfte vorhanden sind. Dies­
bezügliche Gesuche sind an das Bür- 
gersehutzdepartement des Innenminis­
teriums zu richten.

Ende des Hungerstreiks.
Der im Kownoer Gefängnisse längere 

Zeit gedauerte Hungerstreik ist nach 
teilweiser Erfüllung der Forderung der 
Sträflinge beigelegt worden.

Kommunistisches Zentralbureu 
entdeckt

Es gelang der Polizei in Kowno die­
ser Tage das Zentrallager kommunisti­
scher Literatur aufzufinden, wobei ei­
nige Personen verhaftet wurden.
Aus der Kauener Stadtverwaltung

Die Kauener Stadtverwaltung hat die 
Absicht, ein Jahrbuch herauszugeben 
und erließ deshalb an alle ihre Zweig­
stellen ein Rundschreiben mit der Bitte, 
die nötigen Informationen zukommen 
zu lassen.

Ferner hat die Stadtverwaltung die 
Absicht, eine regelmäßig erscheinende 
Schrift „Die Kuuvner Nachrichten* er­
scheinen zu lassen.

3.000.000 Reingewinn
Die litauische Staatsbank wir wie vor­

auszusehen ist. das Geschäftsjahr 1930 
mit 3 Millionen Reingewinn abseblies­
sen.

Stummes Ehepaar
In Kowno fand dieser läge eine sel­

tene jüdische Trauung statt — die bei­
den Eheleute sind stumm. Bei der 
Trauung war eine grolle Zahl Neugie­
riger anwesend.

Jubiläumsfeier des V. d. R.
Die 10-jährige Jubiläumsfeier des 

Vereins der Reichsdeutschen am 24. 
Januar hat sich durch zahlreiches Er- 
scheinen der Vereinsmitglieder und 
Vereinsfreunde ganz besonders ausge­
zeichnet. Die während der Feier ge­
haltene Festrede, von Herrn Dir. Hoff­
man. hob die einzelnen Entwicklungs­
stufen des Vereins hervor. Es ist ganz 
besonders hervorzuheben, daß dasGrün- 
dungsdatum des Vereins mit dem des 
Reiches zusammenfallt und das Fest da­
her umso feerlidier verlief. Nach der 
Ansprache ertönte das Deutschlandsied 
begleitet von der Kapelle, die dann bis 
in den frühen Morgenstunden von Tanz­
lustigen in Anspruch genommen wurde

Mitglieder Versammlung des evang 
luth. Missionsvereins.

Der evang. luth. Missionsverein in 
Litauen hat am 2. Februar des Js. 6 
Uhr abends, in den Räumen des Deut­
schen Gymnasiums zu Kaunas, seine 
Generalversammlung. Alic Mitglieder 
werden gebeten an der VeiSammlung 
teilzunehmen. Es ist eine reichhaltige 
Tagesordnung vorgesehen.

Eine deutsche JuDiläumsfeier in 
Lydavenai

Wie aus Lydavenai (Kr. Raseiniai) 
mitgereilt wird, werden dort bereits 
Vorbereitungen zur 5-jäbrigen Jubilä­
umsfeier des Bestehens der deutschen 
Schule getroffen. Diesem Bcispiclmüßten 
auch andere deutsche Volksschulen fol­
gen.

Kirchenturm eingestürzt
Während eines Sturmes inLiubavas, 

Kr. Mariampol, sind einigen Häusern 
die Dächer und der Turm der kath. 
Kirche abgerissen worden. Ein leerer 
Waggon wurde vom Mariampoler Bahn­
hof 10 klm. windabwärts getrieben.

Das Buch in Litauen
In Litauen sind 1928 — 763, 1929 — 

926 und 1930 — 961 verschieden be­
titelte Bücher erschienen. Regelmäßige 
Ausgaben waren 1930 — 191.

Aus dem Kirchenjahr 1930 der 
Gemeinde Kowno.

193— unwillkürlich wollte zunächst 
die Feder in der Hand, so oft ein 
Datum zu schreiben, der Jahreszahl die 
runde ,0“ anrollen nach zwölfmona­
tiger Gewohnheit Nun sind wir schon 
gewöhnt die steile, gerade „1“, die als 
erste Treppenstufe hineinführt ins neue 
Ja In zehnt. Es ind ja auch schon vier 
Wochen seit Neujahr vergangen. Die 
Tage fliegen dahin wie die Blätlchtn 
vorn Block des neuen Kalenders. Mit 
Sternchen oder Kreuzchen vermerken 
diese Blätter, wann in vergangenen Zei­
ten geboren oder verstorben ei" Gro­
ßer aus den Reichen der Wen und 
aus dem Reiche des Geistes. Bedeu­
tende Ereignisse der Geschichte rufen 
Kalendernotizen uns ins Gedächtnis 
zurück. — Frisches Erlebnis dagegen 
ist das Geschehen von beute, von lag zu 
lag in unserer Gegenwart, klein zwar im 
engen Bereich unsrer persönlichen 
Welt und ohne späten Wiederhull in 
die Weite, und doch ist es das Große 
und Bedeutende in unserer eignen 
Lebensgeschichte, wenn da die Stern­
chen und Kreuze eingezeichnet werden 
in unser Tagebuch von einer höheren 
Hand. Was alles wäre auf ein Tages­
blatt des laufenden Kalenders zu 
schreiben an Geschehen allein aus 
einer Stadt, aus einer einzigen Ge­
meinde. Das wird ja auch geschrieben 
Während der Kalender Blatt um Blatt 
sich leert, füllen sich die Seiten der 
Register, wo Geburt und Tod und alle 
dazwischen liegenden, kirchlich geseg­
neten, Lebensereignisse eingetragen 
werden, reiht sich Jahrgang an Jahr­
gang in den Archiven der Gemeinden.

Der Jahrgang 1930 hat für die 
evang.-luih. Gemeinde zu Kaunas fol­
genden Abschluß:

Geboren sind 9b Kinder (93-Klam- 
mcrzahlen pro 1929), 51 Knaben, 45 
Mädchen, davon 7 unehelich, 2 tot 
geboren, 22 aus Mischehen. Ehe­
schließungen fanden 53 (49) statt, davon 
21 (18) Mischehen. 2 Paare feierten 
die goldene Hochzeit und wurden kirch­
lich gesegnet. Die Zahl der Verstor­
benen betrug 79 (59), 34 männl., 45 
weib!., davon 22 Kinder, 20 bis zu 
drei Jahren. Das erreichte Durch- 
schnittsalter errechnet sich auf 3b Jahre. 
Eingesegnet wurden 71 (73) Konfir­
manden, 28 Jünglige, 43 Jungfrauen.

Das sind in Kürze nüchterne Zahlen, 
den einen vielleicht nur wissenswerte 
Statistik, den lindern'aber Erinnerung 
an Freude und Jubel, an Wunden und 
Tränen, die für sie dahinter stecken. In 
allem getrost und stille zu Gott!, denn 
Liebes und Leides — er segnet durch 
beides. Und möge nur recht viel aus 
unsern Kirchenbüchern in seinem 
Himmebbuch auch ungeschrieben sein 
zu gnädigem Gedenken! W.

Erklärung des deutschen Synodal­
ausschusses

In Nr. 10 des „Lietuvos Aidas* vom 
Jahre 1931 ist ein Artikel erschienen, 
in welchem unter Berufung auf eine 
Mitteilung der .Pagulbn“ Nr. 12 vom 
Jahre 1930 gesagt ist, daß der Gustav- 
Adolf-Verein für die deutsche kirchliche 
Aktion in Litauen 100.(100 Rink im 
Jahre 1930 als Unterstützung hergege- 
ben habe.

Der deutsche ev. luth. Synodalaus- 
schull, welcher die gesamte cv. luth. 
Kirche Litauens vertritt — mit Aus­
nahme der Lutheraner in Kybarten, 
welche der Meinung sind, eine freie 
Kirche zu sein — erklärt hiermit, daß 
ihr von der im oben genannten Artikel 
des ,L. A * erwähnten deutschen kirch­
lichen Aktion nichts bekannt ist, sie 
auch keine Ilillsgelder vom Gustav- 
Adolf Verein erhalten hüt.

Probst Tittelbach Deutscher Senior

Wie gründet man eine Ortsgruppe 
des Kulturverbandes

In der Nr. 2 der „Deutschen Nach­
richten“ lesen wir, daß die Scliakier seit 
Jahren den Wünsch haben, dem Kul- 
turverbande der Deutschen Litauens 
anzugehören.

Deshalb wird nachstehend allgemein 
mitgeleilt, wie eine Ortsgruppe zu grün­
den ist.

Wollt Ihr also eine Ortsgruppe grün­
den, so lallt Euch vom Hauptvorstande 
in Kaunas, Micke vici aus g-'e 5 die 
Satzungen des Verbandes kommen. In 
den Satzungen werdet Ihr lesen, daß 
der Hauntvurstaud die Schritte beim 
Kreischet zu tun hat, dann! Eure Orts- 
Kuppe bestätigt weide. Vordem müßt

r aber selbst eine Versammlung ein­
berufen, wo mindestens 8 Erwachsene 
dabei sein sollen. Die Erlaubnis zu 
dieser Versammlung gibt Euch der 
Kreischef. Im Gesuch gebt Ihr die 
Tagesordnung an und wo und wann

S)a« verzauberte Restaurant
Skizze von Han» Auer

In dem kleinen Restaurant herrschte 
Mittagsbetrieb. Es war nicht eine je­
ner Gaststätten, wo gepflegte Kellner 
katzenhaft leise auf Teppichen zu den 
Gästen wedeln, die dann müßig und 
lange die Speisekarte gustieren. Hier 
heischte man meistenteils Menü zu 1,20 
und raffte dos Kolleklivessen, mit dein 
einzigen Luxus eines Gläschens Bieres 
begossen, in sich hinein.

In dem klulUCü Goalzimiuvl S1UCUI 
lauter Männer. Ein Reisender, der 
hastig vof der Suppe Zahlen in ein ver­
schmiertes Buch kritzelt, ein alter Mi­
nisterialrat a. D.,der stet» andere Zwik- 
ker zum Lesen und zum Essen uufsetzt, 
ein mürrischer Postoffizial, der seine 
Zigarre mindestens fünfmal während 
des Speisens ausgehen läßt und wieder 
anzüudet, Beamte und Angestellte der 
umliegenden Geschäftshäuser.

Gesprochen wird nicht», gegessen 
rasch. Man kennt sich in dem kleinen 
Restaurant, doch man grüßt sich nur 
verdrossen. Ich glaube sogar, man haßt 
»ich. Jeder sitzt nach Möglichkeit allein 
am Tisch,

Bedient wird diese tägliche Menü- 
genossensehaft in dem Gasthaus, das 
keinen Aufschwung nehmen will und 
mangels an Gästen meistens schon um 
zehn Uhr abends zusperrt, von einem 
blassen, ewig unrasierten Kellner. W enn 
es heiß ist. passiert es oft, daß eine 
Fliege in der Suppe schwimmt. Man 
entlernt sie ohne Murren; nur der Mi­
nisterialrat a. D. hat unlängst eine mit- 
{egessen, weil er seinen zweiten Zwik- 

er nicht aufgesetzt hatte.

Man wartete heute gerade auf die 
Fleischspeise des Menüs, da öffnete sich 
die Tür, und ein junges, reizendes Ge­
schöpf betrat den Raum. Sie sah sich 
mit großen hellen Augen um und setzte 
sich dann z.u einem Herrn, der sonst 
nicht hier »peiste. Dieser sah kaum 
auf und brummte etwas.

Der dumpfe Raum, dessen Wände 
von dem Dampf unzähliger Menüsup- 
peu leucuueiug glanzten, begann sacht 
nach Flieder zu riechen. Ihre Sümme 
war zwitschernd. Dadurch wurde zu­
erst der Reisende aufgescheucht, der 
mit einem Blick auf die Schlanke, die 
mit rosig spitzen Fingern die verschmier­
te Speisekarte hielt, rasch sein Notiz­
buch verschwinden ließ, nach seinen 
Nägeln sah und sie heimlich unter dem 
Tisch mit einem Zahnstocher säuberte.

Auch der Ministerialrat a. D. sah 
etwas;eiwasLichtes,Geschwungenes,da» 
durch das trübe Lokal leuchte te. Er 
versorgte Zwicker eins in dem abge- 
griHenen Futteral, rückte Zwickel zwei 
auf die gewohnte Einkerbung seiner 
Nase und erkannte zwei schlanke Sei­
denbeine einer schönen jungen Frau. 
Er räusperte sich^und legte die Zei­
tung weg. Essen und lesen dabei, wenn 
sie hersah, das ging doch nicht. Die 
Erscheinung der Dame wandelte das 
ganze Lokal wie eine Laterne magika. 
Man nahm Haltung an. Der Buch­
halter Böhmig huschte hinaus und kam 
mit tadellos gebundener Krawatte wie­
der zurück, der Herr links in der Ecke 
rief: .Joseph, machen Sie doch das 
Fenster zu, es zieht I“, und der Post-

offizial warf seine Virginia auf den 
Boden, zertrat sie schnell und bemühte 
sich, bei der Suppe möglichst wenig 
zu schlürfen.

Diese schöne junge Frau, die da ir­
gendwie in oaa Lokal, das sonst immer 
sein alltägliches Gesicht hatte, herein- 
geplatzt war, verzauberte plötzlich die 
täglich gleichen Gäste. Sie prangte hier 
wie ein kösdiches Dessert inmitten eiuer 
simpeln Speisenfolge.

Weil der Ministerialrat a. D. »einen 
Zwicker zwei aufbehielt, passierte ihm 
das Unglück, daß er sich mit Spinat 
OcKleckerte. Der alte Herr war rüh- 
reud erregt darüber und säuberte, mit 
scheuen Seitenblicken auf das reizende 
Wesen, mit einer Serviette da» Unheil. 
Dabei stieß er das Bier um, das mit 
indiskretem Plätschern sich zu Boden 
ergoß. Da wurde sie erst aufmerksam 
und lächelte ganz fein. Ilir Lächeln 
war ein Blühen in diesem traurigen 
Menüsaal und verlockte den dürren 
Stammgast rechts, ebenfals ein Lächeln 
zu versuchen, das er aber wieder zu- 
rückzog. weil ihm seine schlechten Zah­
ne einfielen. Dafür strich er aber hastig 
vom Tischtuch die Brotkrumen weg 
die er, seiner nervösen Gewohnheit ge­
mäß, täglich verbröselte.

Binnen einer knappen Viertelstunde 
halte da dieses reizende Geschöpf eine 
Wandlung vollzogen. Der Mittagstrott 
der Stammgäste war unterbrochen. 
Plötzlich hattet! alle ihre Ungezogen­
heiten, Nachlässigkeiten und schlechten 
Gewohnheiten abgelegt. Sol« ihrer 
Stimme gaben sie Haltung: obwohl sie 
sich gar nicht umsah, sondern graziö« 
ihre Suppe löffelte, fühlte sich jeder 
dieser Männer beobachtet. Einer, der 
sonst stets den Teller von Gemüse-

resten mit Semmelstücken blitzblank 
polierte, unter ließ es. Man konnte 
sich doch nicht so gefräßig zeigen. Und 
Joseph, der träge, mißmutige Kellner, 
ging mit einer ^Bille-sehr-Bitte-gleich**- 
Miene umher und hatte sich eine neue 
Serviette unterm Arm gesteckt.

Tempo und Schliff kam in die Bude. 
Geräuschloser, sonntäglicher wurde das 
Essen, man verwünschte es, daß man 
sich morgens nicht rasiert hatte, die 
Hosen noch vom gestrigen Regen ver­
knittert waren, der Kragen etwas un­
sauber —

.Da» kommt von dem eckligenjung- 
Sesellenleben!“ dachte Herr Hasewendt, 

er angesichts der holden Erscheinung 
Flecken in seinem Anzug bemerkte, 
die leicht zu säubern gewesen wären, 
und nun einsah, daß er mindestens 
schön vor einer Woche zum Friseur 
hätte gehen sollen.

„Wenn ich mit so einem reizenden, 
netten, adretten Wesen verheiratetwäre, 
ja dann —* dachte Herr Hasewendt 
wehmütig weiset und ärgerte sich zu­
gleich über den Herrn an ihrem Tisch.

Der nähmlich, der dieses Glück hatte, 
daß sie sich zu ihm setzte, nahm gar 
keine Notiz von ihr. Er lümmelte am 
Tisch, wippte mit dem bussel, stocher­
te in den Zähnen, schlürfte die Suppe, 
hatte ungenutzte Schuhe und einen 
großen Fleck im Anzug, hatte sich nicht 
die Haare bei ihrem Erscheinen zurecht- 
gestiichen, gähnte schrecklich unge­
zogen, kratzte mit Messer und Gabel, 
patzte Saft auf das Tischtuch, schneuzte 
sich d'öhnend, gab die Asche in die 
Kompotschale und blies dieser, reizen­
den. süßen Frau den Rauch mitten ins 
Gesicht.

Er war nämlich ihr Mann.



Jeden Tag 
ein 5O-Centstücl 
verlangt dic Sparuhr von DJ

Sofern Du aber noch keine Sparuhr hast, 
wende Dich an die 

deutsche Genossenschaltsfiank 
Kaunas, Gedlminn g-v6 32, Telephon 13 M

Ihr die Versammlung abhalten wollt. 
Vergeßt nicht I 4 Lit Stempelmarken, 
[hr müßt so die Erlaubnis erhalten. 
Einen Lag vor der Versammlung müßt 
Ihr sie bei der Polizei melden.

Seid Ihr nun glücklich beisammen, 
so wählt einen von Euch, der die Ver 
Sammlung leitet. Seid Ihr so weit, so 
wählt Euern Vorstand, in den ein Vor­
sitzender, sein Stellvertreter, ein Schrei­
ber, ein Kassenmeister und mindestens 
ein Glied gehören. Dann wählt einen, 
der Abgeordneter sein soll zum näch­
sten Vertretertag des ganzen Kultur­
verbandes. Alles dies müßt Ihr in ein 
Protokoll cintragen, das von acht Teil­
nehmern Eurer Versammlung unter­
schrieben werden muß.

Seid Ihr so weit, so schickt das Pro­
tokoll an den Hauptvorstand. Dieser 
meldet die Gründung Eurem Kreischef, 
der die Ortsgruppe eben bestätigen 
muß, ob er will oder nicht, denn der 
Kulturvcrband ist ein eingetragener Ver­
ein, vom Ministerium bestätigt. Fällt 
es dem Kreischcf ein, Eure Ortsgruppe 
nicht zu bestätigen, so meldet es nein 
Ilauptvorstande; dieser meldet es dem 
Ministerium.

Mitglied des Kulturverbandes kann 
jeder werden, der über 20 Jahre alt ist. 
Niemandem geht cs an, was Ihr dem 
Passe nach seid,

Also schnell an die Arbeit — sorgt 
dafür, daß Ihr Mitglieder des K. V, wer­
det. Ueber 2000 sind es schon, aber 
alle Deutschen sollen cs werden, nur 
daun können wir stark sein.

S)ie Auswanderung der Salzburger
2. Fortsetzung.

UeberaU wurden Haussuchungen nach 
evangelischen Büchern gemacht, und 
wo solche gefunden wurden, drohten 
Geldstrafen und Gefängnis den Be 
sitzern derselben. Jetzt sollte die Evan­
gelischen der härteste Schlag treffen.

Durch die schweren Verfolgungen 
waren die Armen schließlich gezwun­
gen weiter Schutz für ihren Glauben 
zu suchen. Sie beschlossen, sich an 
den Reichstag, der in Regensburg tagte 
und in zwei Hälften, eine evangelische 
und eine katholische, zerfiel, zu wen­
den. Aber dieser Schritt wurde ihnen 
als Hochverrat gegen ihren Landesher­
ren ungerechnet, trotzdem sie nichts 
Hochverräterisches im Sinn gehabt ha­
ben. Sie sahen sich wohl in wel­
tlichen Dingen ihrem Landesherra 
zu Gehorsam verpflichtet, nicht aber 
in religüsen, wo sie nach ihrem Ge­
wissen glauben konnten. Die Abge­
sandten wurden auf der Grenze gefan­
gen genommen und nach Salzburg aus 
geliefert. Ruchlos war das Verfahren 
und die Strafe, die diese Arinen traf. 
Bis dahin hatten viele auch die katho­
lischen Gottesdienste besucht, aber jetzt 
sagten sie sich förmlich von der katho­
lischen Kirche los, und über 20000 er­
klärten in der Woche vom 22. bis zum 
2'). Juli 1731 ihren Austritt aus der 
katholischen Kirche. Sie versprachen 
aber, sich völlig ruhig zu verhalten und 
entschlossen sich freiwillig alle Leiden 
zu fragen, denn sie wußten, der Erz­
bischof sah sie als Revolutionäre gegen 
die staatliche Gewalt an, die laut Ge­
setz den Tod verdienten.

Von stud. phil, Erhard Boettcher 

schraken davor zurück. Doch mußte 
alle Hoffnung bald'aufgegeben werden, 
denn am 24. November rückten Dra­
goner ins Land und begannen die Aus­
treibung im Gebirge in Goldegg und 
St. Veit.

Hatte die Bevölkerung nicht dran 
glauben Svollcn, so traf sie jetzt das 

chicksal um so schwerer. Keiner hatte 
daran gedacht, sich zum Abzug zu rüs­
ten. Acht Tage waren schon nach dem 
angegebenen Termin verflossen, uud cs 
schien ihnen noch immer unglaublich 
zu sein, ihre teure Heimat, Haus und 
Hof verlassen zu müssen.

Plötzlich waren die Dragoner da und 
W hieß .raus“! Wie niedcrschlagend 
wirkte das auf die gedrückten Leutel..

IV
Das Edikt des Erzbischofs Firmian

Jetzt beschtoll der Erzbischof Firmian 
Gewaltmaßregeln anzuwenden und die 
Evangelischen aus dem Lande zu jagen, 
denn er fürchtete, die letzten Treuen 
könnten auch evangelisch werden.

Am Reformationstage, d. 31. Okto­
ber d. Js, 1731 wurde das „Emigrations­
patent* unterzeichnet und an Luthers 
Tauftage, d. 11. November bekanntge- 
gehen. Dieses Edikt befahl den Unah- 
gesessenen binnen 8 'lagen, den An­
gesessenen, je nach ihrem Vermögen, 
in ein bis drei Monaten das Land zu 
verlassen. So ist auch hier die West- 
fÜlische Friedensbestimmung nicht be­
achtet worden, was auch die Durch­
führung des Edikts allen zweifelhaft er­
scheinen ließ.

Erschütternd hatte das Edikt des Erz­
bischofs gewirkt, ein ungeahnter, betäu­
bender Schlag für jeden, denn niemand 
hatte das erwartet. Selbst die Beamten

22ÖOO evaaeelische Salzburger werden von 
Haus und Hof vertrieben und müssen eine 

neue Heimat suchen.

Der Bauer, dem seine Heimaterde 
durch Jahrhunderte als Gut seiner Vä­
ter teuer war, der Bergmann, dem das 
tiefe Dunkel seiner Schächte Brot gab, 
der Senner und der Waidmann, dem 
die Höheh und Felsen seiner Heimat 
so vertraut waren, sie alle sollten 
jetzt heiinaßos werden, Und warum? 
War ihr evangelischer Glaube nicht 
Gottesfurcht, daß sie diese Schmach um 
seinetwillen erdulden mußten? War 
es nur Trotz, daß sie an ihrer deutschen 
Bibel und dem deutschen Gottesdienst, 
statt an dem lateinischen festhielten? 
Nein!..

So schwer dieser Schlag sie auch

traf, und so lieb ihnen die Heimat war, 
ihr aufrichtiges Gewissen widerstrebte 
selbst der größten Versuchung, nur aus 
Heimatliebe wieder katholisch zu wer­
den, um dableibcn zu können. Fest 
war der evangelische Glaube in ihren 
Herzen eingewurzelt, fest wie die Fel­
sen ihrer Heimaiberge sind sie geblieben.

Und es ist nichts so mitgcfühlerregend, 
als wenn ein Zeitgenosse erzählt;

„Unvermutet kam die Soldateska über 
sie; wie sie gingen und standen wur­
den sie genötigt fort zu marschieren! Ihm 
selbst war es nicht möglich, wie er be­
richtet, etwas Kleider noch die 10 Gul­
den aus der Truhe oder etwas Essen 
mitzunehmen, auch nicht die 3 Gulden 
rückständigen Kohleubrennerlohn ein- 
zulordem. Es hieß nur: „Forti, fort!“

Grausamkeit und Verfolgungswut der 
Reifer vergrößerten noch das Elend. 
Herzzerreisende Szenen spielten* sich 
ab. wenn den Eltern die Kinder, den 
Müttern die Säuglinge von den Armen 
erbarmungslos entrissen und zurück- 
gehalten wurden, um sic' nachher ks- 
tholisch zu erziehen. Sogar Abgereiste 
verfolgte man auf dem Wege und 
schleppte die zitternden und sich ver­
geblich an ihre Eltern klammernden 
Kinder gewaltsam zurück.

Wie schwer fiel da einem jeden der 
Abschied von Salzburg, seiner Heimat, 
an die er so gebunden war, die ihm 
gerade jetzt teurer wrar als je. Tiefer 
und inniger kann keine Heimatliebe 
sein, brennender kein Schmerz empfun­
den werden, als im tragischen Schick­
sal der Salzburger, das mit besonderer 
Tragik der Tiroler Karl Schönherr in 
seinem Drama „Glaube und Heimat* 
zu fassen wußte. Es ist der Seelen­
kampf des Bauern Rott und seiner Fa­
milie, der innere Kampf um Glaube und 
Heimat, die ihm die Wahl erschweren: 
denn er möchte das eine nicht um das 
andere verlieren, bis sich schließlich 
doch die Erkenntnis hindurchringt, daß 
nur ein offenes und freies Bekenntnis 
der wahre und feste. Glaube ist. 
Am Leichnam seiner ermordeten Nach­
barin, der Sandpergerin, sagter zum 
Reiter: „Aus der Unruh meines Gewis­
sens heraus, vor Gott und Menschen 
bekenn mich laut und offen zur unge- 
anderfen Augsburger Konfession! — Zum 
reinen Evangelium und unverfälschten 
Gotiesworf, und will darin verbleiben, so 
wahr mier Gott hdfl — Sol Jetzt iai’a 
draußen! — Reiterle, da hast mich! Tu 
mit mier, wie du willst 1* Und zu seiner 
Frau, die ihm die Schuld des Elends 
der ganzen Familie vorwirft: „Weib! I 
tue, wie ich muß; das Wasser kann 
nit aufwärts rinnen! (Schluß folgt.)

Verfolgung
Skizze von Hans Rie bau

Filowitsch lief wie geheizt durch die 
Straßen. Die Leute bliebefF erstaunt 
in ihren schweren Pelzstiefeln stehen 
und sahen ihm nach, Aber Filowitsch 
lief, ohne sich umzusehen, und da er 
weder Mantel noch schwere Stiefel trug, 
ouudviu nur eine kleine, schwarze Le­
dertasche unter dem Arm, kam er gut 
voran.
.Heilige Mutter Gottes, ein Auto“, mur­

melten seine Lippen.
Eine Taxe bog um die Ecke. Sie war 

leer.
.Genosse, nach Leningrad, schnell!“ 

rief Filowitsch. Der Chauffeur blickte 
ihn lächelnd an, „Von Moskau nach 
Leningrad; siebenhundert Kilometer auf 
einen Zug?“

.Nicht doch“, stammelte Füowitech, 
.ich bin — ich bin — nach Pokrows, 
bitte — *

Er stieg aui das Trittbrett, fiel, raffte 
sich aul und warf die Tür hinter sich 
zu Seine Hande zitterten. Sein Atem 
ging keuchend, als wenn er noch itn- 
mer durch die Straßen Moskaus liefe. 
Während er sich zur Rube zu zwingen 
suchte, musterte er instinktiv die Sira- 
ßenfronten, die an den Scheiben vor- 
übersausten. Fuhr der Wagenlenker den 
richtigen Weg? Oder hatte er Ver­
dacht geschöpft und bracht# ihn dort­
hin, woher er soeben gekommen war, in 
das Kremlkonimusaiiat der Tscheka?

Der Chau ffeuer fuhr richtig. Aber als 
Filowitsch, im Begrilfe sich zu beruhi­
gen, durch das kleine Rückfenster blick­
te, sah er, fünfzig Meter entfernt, ver­
schwommen in Schueewirbeln, den 
Kühler eines Autos. Seine Augen wur­
den starr...

Der Wagen fuhr nach links, dann 
nach rechts. Der Kühler des fremden 
Autos folgte. Das Pflaster wurde schlecht, 
die Geschwindigkeit blieb trotzdem un­
vermindert. Einen Augenblick lang sah 
filowitsch,denBlicknochimmer krampf­
haft rückwärts gerichtet, nur die weiße, 
ruhige Straße. Dann aber tauchte wie­
der, immer naher, der fremde Wagen 
auf.

Langsam wendete Filowitsch den Kopf 
nach vorn. Kein Zweifel, er würfe 
verfolgt. Der Diebstahl war frühzeilig 
entdeckt; die Tscheka kam ihm aut 
die Fersen, um die Dokumente zurück­
zuholen.

Seine Gedanken begannen allmählich 
zu stocken. Gab es noch etwas zu tun? 
Daß er erschossen würde, war sicher. 
Und da er mit den Dokumenten zu­
sammen ein Bündel Banknoten gegrif­
fen hatte, würde er ohne Untersuchung, 
ohne Urteil erschossen werden. Als 
gemeiner Dieb. Man würde ihn an 
eine graue Wand stellen, und niemand 
würde etwas von ihm erfahren. Oder 
— wenn er die Tasche mit den Doku­
menten aus dem Fenster würfe?

filowitsch tastete mit der Hand hin­
ter sich. Er Fand die Tasche nicht 

gleich. Dann lehnte er sich apathisch 
zurück an das weiche federnde Polster.

Inzwischen hatte sich die Entfernung 
zwischen den beiden Wagen weiter 
verringert. „Halt!“ rief es. Da stopp­
te Filowitschs Chauffeur. Hart stan­
den die Autos nebeneinander. Der 
Führer des zweiten Wagens sprang ab, 
öffnete den Schlag, sah Filow’itsch sit­
zen. „Halt!" rief er, „mein Herr, Sie 
haben Ihre Tasche verloren, als Sie 
diesen Wagen bestiegen. Ich öffnete 
sie, sali Banknoten und glaubte, daß 
Ihnen gedient wäre, wenn ich sie Ihnen 
zmiickgebe.“ Er lachte laut und reichte 
die Tasche hinein.

Aber Filowitach gab keine Antwort. 
Unbeweglich und halb nach links ge­
beugt saß er auf dem weichen Polster. 
Er hatte sich erschossen.

Ein merlirürdiger Schaden' 
ersalzproasegK

schwebt in NowYork gegen ein Aerz- 
tckollegium, das einen Patienten vor 
etwa 3 Jahren als hoffungslosen Todes- 
kandidateu erklärte; der Patient be­
schloß, die Kürze, ihm von seiner 
Aerzten gegebene Frist gründlich zu 
genießen und verbrauchte sein Vermö­
gen von 300000 Dollar dabei restlos, 
um dann festzusteilen, daß er vollkom­
men gesund geworden sei. Nun sollen 
seine Aerzte ihm sein Vermögen er­
setzen.

Auf dem Berge der Bimte
Von M a i r o n i s

Rings gebettet so weit, kühl’ du nordi­
sches Meer, 

Mir die flammende Brust mit der Woge 
Geprall 

Oder leist' meinem Wunsch, meiner 
‘ Sehnsucht Gew,ähr

Gib mir Ausdruck dafür ,wa# da webt 
in dem All

O wie sehnte ich mich, Seel unend­
liche See

Nach dem Donnergetön deiner inner­
sten Stimm’!

Was ich heischte, — o, fühl's! Was ich 
glaubte — versteh’, 

Denn nicht dämmtest du je deinen 
ewigen Grimm.

Wehmut schleicht mir ins Herz... 
Fühlst du's auch so wie ich?
Zu den Winden ich fleh’, daß in Sturm­

gewalt
Sie zerfegten den Schmerz dieser Un­

rast, die mich 
stets an den Meeren blind hintreibt mit

Wechselgewalt.
Wie ersehn' ich den Freund! — Glau­

ben will ich ihm ganz
Wien Orkan mag vertreiben er mir 

meine Qual,..
Das Geheimnis gefeit! Heil du finsterer 

Glanz I
In Aeonen vereint, treibst du stumm, 

so wie ich. 
(Freie Ueber tragung aus Jein Litouischen)
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